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Die Bibliothek der tausend Wunder


Der Spiegel auf dem Dachboden glühte im Abendlicht wie eine Wasseroberfläche, auf die jemand unsichtbare Steine warf. Amy und Tommy, die beiden schwarzen Katzen, saßen davor und starrten gebannt in das geheimnisvolle Flimmern. Ihr Fell stellte sich leicht auf, als würde die Luft um sie herum kribbeln.


„Mrrr?“ Amy schob vorsichtig die Pfote nach vorn. Das Glas fühlte sich nicht kalt an wie sonst, sondern warm und weich wie Samt. Tommy legte neugierig sein Ohr dagegen – und hörte ein Rauschen, als ob hunderttausend Seiten gleichzeitig umgeblättert würden.


Noch ehe sie sich beraten konnten, wurden beide von einem kräftigen Sog erfasst. Wusch! Der Spiegel sog sie hinein, und die Welt kippte. Sie purzelten kopfüber durch ein Meer aus wirbelnden Buchstaben. A, B und C sausten an ihnen vorbei, Ausrufezeichen kitzelten sie am Bauch, Kommas wirbelten um ihre Schnurrhaare.


Plumps! Mit einem weichen Geräusch landeten die Katzen auf einem Boden, der nicht aus Holz oder Stein bestand – sondern aus aufgeschlagenen Büchern. Die Seiten fühlten sich elastisch an wie Matratzen, die Schriftzeichen hüpften unter ihren Pfoten davon wie Frösche.


Tommy schüttelte sich und prustete ein „Miau!“ heraus, als ihm ein Fragezeichen mitten auf der Nase klebte. Amy versuchte, es mit der Pfote wegzustupsen, doch das Fragezeichen kicherte und sprang von selbst davon.


Erst jetzt blickten die beiden nach oben – und ihre Augen wurden groß.


Türme aus Regalen ragten bis in den Himmel. Endlos reihte sich ein Regal ans nächste, prall gefüllt mit Büchern in allen Farben und Formen: winzige Hefte, so klein wie eine Briefmarke, und riesige Folianten, so groß wie Türen. Manche Bände flatterten wie Vögel von Regal zu Regal. Andere schnarchten leise, als hielten sie Mittagsschlaf.


Zwischen den Regalen hingen schwebende Laternen, die mal heller, mal dunkler glühten, als wären sie lebendig. Überall war ein Summen, Rascheln, Knacken, Wispern – die Bibliothek atmete.
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Amy und Tommy schlichen vorsichtig los. Überall gab es etwas zu entdecken. Ein Regal beugte sich neugierig zu ihnen hinunter, als wolle es besser sehen, wer da durch seine Gänge tapste. Ein dicker Atlas rollte von einem Regalbrett herab, plumpste auf den Boden und blätterte von selbst durch die Kontinente. Aus den Seiten wehte ihnen ein salziger Wind entgegen, und für einen Moment glaubte Tommy, Möwen kreischen zu hören.


„Mrrrau?“ Er tippte mit der Pfote auf eine Seite, und sofort glitt ein winziges Papierschiffchen heraus, das über den Bibliotheksboden segelte, als wäre er ein Ozean.


Amy sprang entzückt hinterher, doch das Schiffchen löste sich in Luft auf, kaum dass sie es berührte. Stattdessen prasselten Buchstaben wie Regentropfen auf ihren Rücken und kitzelten sie.


Plötzlich hörten sie ein leises Kichern. Sie spähten um die Ecke und entdeckten ein Trüppchen winziger Kobolde, nicht größer als ein Tintenfass. Sie saßen auf den Regalen und hielten Federn in den Händen, mit denen sie den Buchrücken Schnurrbärte malten. „Hehehe!“, kicherten sie und ließen die Tintenkleckse von oben herab tropfen.


Tommy fauchte empört, als ein Klecks direkt auf seine Pfote platschte. Die Kobolde kreischten vergnügt und huschten davon, die Regale hinauf wie flinke Mäuse.


Amy blinzelte – und da fiel ihr Blick auf eine riesige Standuhr, die mitten im Raum thronte. Doch sie tickte nicht gleichmäßig. Tack-tick. Tack-tick. Die Zeiger drehten sich abwechselnd vor und zurück. Als Tommy neugierig auf die Uhr zusprang, schwang die große Tür im Bauch der Uhr auf – und gab den Blick frei auf ein Regal voller kleiner Sanduhren, die wie Glühwürmchen funkelten.


Eine der Sanduhren sprang heraus, rollte direkt zu Amy und blieb vor ihren Pfoten liegen. Der Sand darin glühte golden. Als Amy sie mit dem Schnurrhaar anstupste, rieselte der Sand rückwärts nach oben.


„Mrrrr?“ Amy und Tommy sahen sich an. Diese Bibliothek war eindeutig lebendig – und voller Rätsel.


Noch ehe sie weiterforschen konnten, begann plötzlich ein Regal zu beben. Ein besonders dickes Buch mit einem schimmernden Schloss auf dem Einband ruckelte vor und zurück, als könne es sich nicht mehr halten. Schließlich plumpste es heraus und knallte auf den Boden.


Es öffnete sich knarrend, und zwischen den Seiten glomm ein geheimnisvolles Licht hervor. Ein Windstoß wehte durch die Bibliothek, die Laternen flackerten, und die Buchstaben auf dem Boden wirbelten durcheinander.


Amy und Tommy traten näher. Sie schnupperten an den funkelnden Seiten – und spürten, dass sie nur einen einzigen Pfotenschritt entfernt waren vom nächsten großen Abenteuer.


Doch noch war das Buch geschlossen genug, dass sie in Sicherheit blieben. Also setzten sie sich, die Schweife um die Pfoten geschlungen, und starrten voller Neugier in das Licht.


Die Bibliothek rauschte, als hielte sie den Atem an.


Und Amy und Tommy wussten: Das war erst der Anfang.










Der Turm der flüsternden Uhren


Das geheimnisvolle Buch auf dem Boden der Bibliothek begann lauter zu brummen. Das goldene Schloss auf dem Einband klirrte, als würde es gleich aufspringen. Amy und Tommy rückten näher, ihre Schnurrhaare zitterten.


Plötzlich sprang das Schloss auf – Klong! – und ein Strudel aus Zahnrädern und tickenden Geräuschen wirbelte heraus. Ehe die Katzen fliehen konnten, zog sie ein unsichtbarer Sog mitten hinein.


Wusch!


Sie purzelten durch die Luft, vorbei an riesigen Uhrenzeigern, fliegenden Kuckucksvögeln und tanzenden Pendeln. Dann landeten sie unsanft auf einem Boden aus glattem Marmor.


Um sie herum ragten Wände empor, die mit Hunderten Uhren bedeckt waren. Standuhren, Taschenuhren, Wanduhren, sogar Uhren in Form von lachenden Gesichtern. Jede tickte anders: schnell, langsam, rückwärts oder gar im Zickzack. Das ganze Turminnere war erfüllt von einem verwirrenden Durcheinander aus Tick-Tack, Dong-Dong und Kuckuck-Rufen.
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Amy spitzte die Ohren und hörte ein leises Wispern. „Hört ihr das?“ flüsterten die Uhren. „Die Zeit ist durcheinander … alles verrutscht … helft uns …“


„Mrrr?“ Tommy blinzelte verwirrt.


Da sprang plötzlich ein kleiner Kobold zwischen zwei Standuhren hervor. Er war kaum größer als ein Bücherstapel, trug eine Mütze voller Zahnräder und kicherte schelmisch. „Hehehe! Ich bin Klapperix, der Uhrenschreck! Ich habe alle Zeiger verdreht. Jetzt weiß niemand mehr, ob es Morgen oder Mitternacht ist! Hahaha!“


Amy fauchte. Tommy stellte das Fell auf. Aber ehe sie losspringen konnten, rauschte ein Schwall goldener Funken durch den Saal.


Ein alter Zauberer erschien – sein langer Mantel war übersät mit tickenden Uhrenketten, und er trug ein riesiges Pendel wie ein Zepter. „Still, Klapperix!“, donnerte er. „Ich bin Chronolonius, der Hüter der Zeit. Diese Katzen sind gekommen, um Ordnung zu schaffen.“


„Pah!“ Der Kobold streckte die Zunge heraus. „Dann sollen sie erst mal den Weg nach oben finden! Wenn sie es schaffen, dürfen sie das Herz der Zeit wieder zum Schlagen bringen.“ Und schon verschwand er lachend in einer Kuckucksuhr.


Amy und Tommy sahen sich an. Dann setzten sie Pfote vor Pfote auf die Wendeltreppe, die in schwindelerregende Höhen führte. Doch die Stufen waren heimtückisch: Mal wurden sie so lang, dass die Katzen springen mussten, mal so kurz, dass sie fast übereinanderpurzelten.


„Miau!“ Amy stolperte beinahe, doch Tommy stützte sie mit dem Schweif. Bald merkten sie: Nur wenn sie gemeinsam im gleichen Rhythmus liefen, blieb die Treppe stabil. Also setzten sie ihre Pfoten im Einklang, und langsam, aber sicher erklommen sie die Stufen.


Oben angekommen, öffnete sich ein riesiger Saal. In der Mitte hing ein gigantisches Herzpendel – doch es stand still. Rundherum schlichen die Uhren nervös hin und her, ihre Zeiger zitterten.


„Das Herz der Zeit … es schlägt nicht mehr“, seufzte Chronolonius, der ihnen nachgefolgt war. „Nur wahre Harmonie kann es wecken.“


Amy und Tommy traten näher. Sie legten beide ihre Pfoten an das Pendel und stießen es an. Erst bewegte es sich kaum. Doch dann schnurrte Amy, tief und melodisch, und Tommy stimmte ein. Gemeinsam erzeugten sie ein Brummen, das den ganzen Turm erfüllte.


Langsam begann das Pendel zu schwingen. Tick … tack … tick … tack.


Mit jedem Schlag wurden die Stimmen der Uhren klarer. Ein Chor aus tausend Tick-Tacks erfüllte den Saal. Der Kobold Klapperix lugte aus seiner Kuckucksuhr hervor, riss die Augen auf – und platzte vor Schreck in einen Regen aus Zahnrädern, die kichernd über den Boden rollten.


„Ihr habt es geschafft!“, rief Chronolonius erleichtert. „Die Zeit fließt wieder im Gleichklang. Ihr habt Mut, Geschick und Harmonie bewiesen.“


Bevor Amy und Tommy antworten konnten, begann das Buch, das sie hierher gebracht hatte, zu vibrieren. Ein Strudel öffnete sich, und – plumps! – die Katzen wurden wieder hinausgesaugt.


Sie landeten unsanft zurück in der Bibliothek, direkt auf einem aufgeschlagenen Wörterbuch. Buchstaben sprangen empört davon, und Amy nieste, weil ihr ein großes „Z“ ins Gesicht gekullert war.


Tommy sah zu dem Uhrenbuch, das jetzt wieder geschlossen im Regal stand. Auf dem Einband glänzte das goldene Schloss – diesmal friedlich.


Die Bibliothek rauschte zufrieden, als hätte sie ihnen ein Lob gespendet.










Der Garten der singenden Sterne


Zurück in der Bibliothek glomm das Halbdunkel wie warmer Honig. Die schwebenden Laternen atmeten leise, huu… huu…, und irgendwo weiter hinten gähnte eine Standuhr höflich. Amy und Tommy schlichen mit wacher Neugier an den Regalen entlang. Ihre Pfoten machten kaum ein Geräusch auf dem federnden Seitenboden.


Da begann über ihnen ein ganz schmales Buch zu leuchten – so zart, dass man es fast übersehen konnte. Sein Einband war tiefblau, und auf dem Rücken funkelten winzige Pünktchen, als hätte jemand ein Stückchen Nacht festgenäht. Das Buch wackelte, rückte vor, rutschte – bupp! – und fiel direkt vor die Katzen. Es roch nach kalter, klarer Luft und ein bisschen nach Sommerabend.


„Mrrr?“ Amy stupste den Einband an.


Klirr. Das Buch ging auf – nicht laut, eher wie wenn ein Stern blinzelt. Ein Windchen fuhr über die Seiten, und aus den Buchstaben löste sich ein Silberfaden, der Amy und Tommy sachte einwickelte. Ein zweiter Faden kitzelte Tommys Schnurrhaare. Und ehe die beiden wussten, ob sie protestieren oder prusten sollten, zog der Faden an – freundlich, aber sehr bestimmt.


Wusch.


Sie purzelten durch ein dunkelblaues Licht und landeten weich in etwas, das nach Minze und Mondlicht duftete. Der Boden unter ihren Pfoten fühlte sich an wie kühles, silbriges Moos. Als sie aufblickten, hielten sie unwillkürlich den Atem an.


Über ihnen hing kein gewöhnlicher Himmel. Sterne schwebten in verschiedenen Höhen wie Laternen an unsichtbaren Fäden, und zwischen ihnen wuchs ein Garten – hohe Gräser, die leise Summen von sich gaben, Blumen mit Blütenblättern aus zarter Helligkeit und Büschen, die von innen golden glommen. Jeder Stern sang. Keine großen Opern, eher kurze Melodien, kleine Seufzer, fröhliche „Da-da-das“ und „La-la-las“. Manche klangen wie ein Pfeifen im Wind, andere wie eine Geige im Taschentuchformat.


„Schööön…“, schnurrte Tommy andächtig.


„Pssst“, wisperte eine Stimme, die wie der Glanz auf Wasser klang. Eine kleine Gestalt flog herbei – Flügel wie durchsichtige Blätter, ein Kleid aus Sternenstaub, in den Haaren winzige Mondsplitter. „Ich bin Feyla, Hüterin des Sternengartens. Und ich fürchte, wir haben ein Problem.“


Sie deutete mit einem Funkenstab zu einer Ecke des Gartens. Dort hing ein ganzer Schwarm Sterne – aber sie waren dunkel. Kein Summen. Kein Leuchten. Nur stille Punkte, traurig und schwer.


„Sie singen nicht mehr“, seufzte Feyla. „Seit gestern Abend. Der Wind trägt mir Gerüchte zu… von einem Besucher mit großen Flügeln, noch größerem Appetit und sehr kleinem Benehmen.“


Noch ehe Amy und Tommy fragen konnten, bebte der Boden nur ganz leicht – kaum mehr als ein Räuspern. Aus den Gräsern hob sich ein Kopf. Groß. Grünlich schillernd. Mit Augen wie zwei Seeen, in denen man baden könnte. Ein Drache. Aber keiner von der furchtbaren Sorte. Dieser hier hatte runde, viel zu freundliche Wangen, eine Schnauze mit Glitzerstaub und einen Bauch, der… nun ja… hörbar knurrte.
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